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Das Chriſtentum und der Sozialismus.
Jn ihrem Neujahrsartikel ſtellt die „Kreuzzeitung“ eine

Betrachtung über die Sozialdemokratie und die Judenfrage
an und kormt, wie wir von dem Blatte anders nicht erwarten

konnten, zu dem Ergebniſſe, daß gegen dieſe beiden Zeitkrank
heiten ſchlimmſter Art nur das Chriſtentum und die Kirche
Hilfe bringen können.

Die „Kreuzzeitung“ befindet ſich im Jrrtum. Der Sozialis
mus iſt keine Zeitkrankheit. Von dem Augenblick an, wo der
Menſch entwickelt genug war, um die ſoziale Ungleichheit zu
begreifen und darüber befremdet zu ſein, entſtanden die erſten
ſozialiſtiſchen Reformgedanken. So hat man denn auch über
all und zu allen Zeiten, bald nachdem die urſprüngliche
Sleichheit verſchwunden war, ſozialiſtiſche Beſtrebungen geſehen,
bald unter der Form des Proteſtes gegen beſtehende Uebel,
bald unter der von utopiſchen Plänen einer Neubegründung
der Geſellſchaft. Wenn der Sozialismus heute überaus
energiſch und zäh auftritt, ſo liegt dies an der Entwickelung
des ganzen Verkehrs und Erwerbslebens. Der Abgeordnete
Jörg ſagte am 23. Mai 1878 bei Gelegenheit der Debatte
über das Sozialiſtengeſetz ſehr treffend: „Ja, dieſes moderne
Kulturleben hat ſeinen Schatten, und der Schatten iſt die
Sozialdemokratie, und ſo lange dieſes moderne Kulturleben
iſt, wie es jetzt iſt, wird es keine leichte Aufgabe ſein, den
Schatten von ihm zu trennen.“ Die Judenfrage iſt ſreilich,

darin ſtimmen wir mit der „Kreuzztg.“ überein, eine Zeit
krankheit, aber künſtlich erzeugt von fanatiſchen orthodox
evangeliſchen Prieſtern, und aufgegriffen und genährt von
einer konſervativen Richtung, die mit ihren Anſchauungen in
der Zeit der Kreuzzüge wurzelt, und deren journaliſtiſcher
Verfechter die „Kreuzzeitung“ iſt. Dieſe Richtung aber iſt
ſelbſt ſozialiſtiſch; ſie ſieht ir dem Juden den Kapitaliften;
ſie konſtruiert ſich eine Judenfrage, um auf das bewegliche
Kapital lospauken zu können.

Es iſt nur konſequent, wenn die Kreuzzeitungs-Ritter
gegen die Sozialdemokratie und die Juden ein und dasſelbe

ittel anwenden wollen, denn in ihren Augen ſind beide
gleich gefährlich. Das Mittel er, das ſie für untrüglich
halten, iſt das untauglichſte von allen, weil Juda und die
de Lehre es ſind, welche die Gleichheit der Menſchen
ordern.

Von Juda ging der beharrlichſte Einſpruch gegen die Un
gleichheit und das brennendſte Sehnen nach Gerechtigkeit
aus, das jemals der Menſchengeiſt über die Wirklichkeit er
hob, wie E. v. Laveleye ſo wunderſchön ſagt. Wir leben
noch darin. Die Propheten Jsraels, die auch den Ortho-
doxen unter den Chriſten angeblich Vorbild ſind, donnern
gegen die Ungleichheit und verkünden eine beſſere Ordnung.
Von dort aus iſt der Zündſtoff der Revolution, der die
Welt nicht ruhen läßt, gekommen und das Chriſtentum hat
ihn aufgenommen. Jm Evangelium ſind dieſe Jdeen aus
gedrückt in der einfachen und eindringlichen Sprache, welche
die Menſchen, die ſie hörten und begriffen, bewegte und um

wandelte. Die „gute Botſchaft“ das Evangelium iſt
dem Armen verkündet die Erſten werden die Letzten ſein

glücklich die Friedliebenden, denn ſie werden die Welt
befitzen; wehe über die Reichen, denn der Himmel iſt
nicht für ſie! das Reich Gottes iſt nahe ein Menſchen
alter wird nicht vergehen, ehe der Richter in ſeine Herrſchaft
kommt. Und das iſt recht auf dieſer Welt, daß die Um
wandlung ſich vollziehen mußte.

Die Liebe zur Gerechtigkeit und Gleichheit, welche die
Propheten und das Evangelium in einfacher Sprache lehren,
grollt unaufhörlich in den Schriften der Kirchenväter fort.
Jedesmal, ſo oft das Volk die Bibel in die Hand nimmt
und ſich ernſtlich in ihren Geiſt vertieft, kommt ihr daraus
ein glänzendes Licht von Verbeſſerung und Ausgleichung
entgegen. Dieſe kommuniſtiſchen Jdeen beſtehen fort bei den
Gnoſtikern, bei den Schülern des Waldo, in den Bettelorden,
bei den böhmiſchen Taboriten, bei den Wiedertäufern in
Deutſchland, bei den Gleichmachern in England. Sie rufen
ebenſo die Träume einer vollkommenen Gemeinſchaft hervor,
wie das ewige Evangelium des Joachim de Flore, das
Utopien des Morus, der Sonnenſtaat des Campanella, die
Ozeana des Harrington, die Salente des Fenelon, und wie
alle dieſe Schöpfungen herunter bis auf Bellamys bekannte
Schrift heißen. Der heilige Franz von Aſſiſſi preiſt und
vertritt mit allem Eifer die, wie Dante ſagt, ſeit dem
Scheiden Jeſu Chriſti verlaſſene Armut. Das kanoniſche
Recht ſelbſt Dulcissima rerum possessio communis (der
angenehmſte Beſitz iſt die Gemeinſchaft an den Dingen), und
alle Sekten eines übertriebenen Spiritualismus träumen da-
von, die Geſellſchaft in eine Gemeinde von Brüdern und
Gleichberechtigten zu verwandeln.

Wenn Boſſuet in ſeinen Predigen ſpricht: „Das Murren
der Armen iſt gerecht. Warum dieſe Ungleichheit in den
Lebensverhältniſſen Alle ſind aus demſelben Stoffe ge
bildet; kein Mittel alſo, die Ungleichheit zu rechtfertigen,
außer man ſagt, es habe Gott die Armen den Reichen an
empfohlen und den Unterhalt jener auf den Ueberfluß dieſer
angewieſen, ut fiat aequalitas (damit ein Ausgleich ge-
ſchähe), wie der heilige Paulus im zweiten Korintherbriefe,
Vers 14 ſagt,“ ſo wiederholt er lediglich, was man auf
jeder Seite bei den Kirchenvätern lieſt. Es ſagen der heilige
Baſilius: „Der Reiche iſt ein Dieb“ der heilige Johannes
Chryſoſtomus: „Der Reiche iſt ein Räuber. Es iſt not-
wendig, daß eine Art Gleichheit entſtehe, indem der eine dem
andern von ſeinem Ueberfluß giebt. Es wäre beſſer, daß
alle Güter gemeinſam wären der heilige Hieronymus:
„Der Ueberfluß iſt ſtets das Ergebnis eines Diebſtahls,
wenn er nicht durch den gegenwärtigen Eigentümer begangen
worden iſt, ſo iſt er doch begangen durch deſſen Vorfahren
der heilige Ambroſius: „Die Natur hat die Gemeinſchaft-
lichkeit eingeführt, die widerrechtliche Beſitzergreifung das
Sondereigentum;“ der heilige Clemens: „Nach Fug und
Recht muß alles allen gehören. Die Ungerechtigkeit iſt es,
welche das Sondereigentum geſchaffen hat.“

Juda und das Chriſtentum haben ſonach in unſere
und Geiſter die Gefühle und Jdeen, welche dem Sozialismus
das Leben geben, tief eingeprägt. Das Chriſtentum auf-
rufen gegen die Juden und die Sozialdemokratie, iſt daher
zum mindeſten unklug. Denn wenn auch die Kirche, ſeit ſie
mit dem abſoluten Königtum ein Bündnis geſchloſſen, auf
die Ankunft des „Königreichs“ hienieden verzichtet und es
in einer „anderen Welt“ erhoffen läßt, ſo iſt doch dw Kirche
nicht identiſch mit dem Chriſtentum. (GBerl. VolksZtg.)

Solitiſche Aeberſicht.
Er macht ſich als Kreistagsabgeordneter. Am

30. d. M. hat Fürſt Bismarck in Ratzeburg an der
Kreistagsſitzung teilgenommen und gleich zwei Reden ge
halten. Zunächſt ſagte er:

„Zwanzig Jahre habe ich in Jhrer Mitte geweilt, ohne
daß es mir möglich geweſen iſt, meinen Pflichten und
Rechten als Lauenburger zu leben. Nachdem ich jedoch von
meinen anderen Geſchäften entbunden worden bin, ſo iſt es
mir eine Genugthuung und Freude, an Jhren Beratungen
teilzunehmen. Jch bitte Sie, mich in dieſem Kreiſe als einen
der Jhrigen zu betrachten und mir mit Vertrauen entgegen
zu kommen. Der Landrat dankte dem „pflichtgetreuen
Lauenburger“ für das Jntereſſe, welches derſelbe vielfach den
„lauenburgiſchen Angelegenheiten entgegengebracht habe. Der
„Lauenburger“ erwiderte: daß er mit dem Herzogtum Lauen
burg zuerſt als preußiſcher Miniſter „in Berührung“ ge
treten ſei. Seine durch die Verhältniſſe gebotenen Eingriffe
in alte Gewohnheiten und Jntereſſen habe man vielleicht
nicht immer angenehm empfunden. Sie ſeien aber zum
Wohle des Landes geſchehen. Landwirtſchaft und Hand
werk habe ſtets ſeine Fürſorge empfunden. Heute trete er
als gleichberechtigter Mitarbeiter für das Wohl des Kreiſes
in die Verſammlung. Als ſolcher bitte er, von der Ver-
gangenheit abzuſehen und ihm das Vertrauen entgegen zu
bringen, das man jedem guten Nachbar, der die gleichen
Intereſſen habe, entgegen trüge, auch wenn er nicht Miniſter
geweſen ſei.

Den guten Lauenburgern hat Bismarck es allerdings oft
recht warm gemacht. So war man allgemein über ihn ent-
rüſtet, weil er eine Anzahl Wege abſperren ließ, ſolche Wege
hingegen, welche nicht abzuſperren waren, „großmütig“
wie der Mann nun einmal iſt dem Kreiſe ſchenkte, da
mit dieſer die Koſten für ihre Jnſtandhaltung trage! Viel-
leicht hat er auch, als er bat, „von der Vergangenheit ab
zuſehen“, an die Chikanen gedacht, die er, da er noch all
mächtiger Kanzler war, den Lauenburgern bereitete, um die
Wahl ſeines Sohnes Herbert in den Reichstag durchzuſetzen.
Wer um Vergebung bittet, giebt damit, zu gefehlt zu haben.
Ob dieſe Abbitte die Lauenburger Bismarcks Eingriffe in
ihre alten Gewohnheiten und Intereſſen vergeſſen machen
und ihnen „Vertrauen“ zu ihrem Landsmann einflößen wird,
bezweifeln wir.

14] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Der Hauptmann faßte ſich zuerſt und ſtellte den Gliedern
der Familie Wachtler Herrn Profeſſor Wüſt vor, medicinae
Doctor, der ein naher Verwandter ſeiner lieben Frau ſei.
Dieſe ſenkte die Augen und zog die Mundwinkel tief herab,
es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre ſie in Thränen ausgebrochen. Ach, ihr ſang doch alles zum Unglück aus,

mußte ihr Mann, der ewig Rückſichtsloſe, auch dieſer Ver
wandtſchaft vor dem General Erwähnung thun; ſie fühlte
ſich höchſt unglücklich. Wüſt aber lache ihr zu und rief:

„Ja, wir ſind Geſchwiſterkinder und wir liefern den beſten
Beweis von dem Variieren der Nachkommenſchaft weder

unſer Ausſehen, noch unſer Charakter erinnert mehr an die
gemeinſame Abſtammung, dächte ich, wir haben uns bereits
ſtark modifiziert, wir begegnen uns nur mehr in der einen
Neigung zu dieſer Kleinen da.“ Dabei hob er Valeriens
Kopf in die Höhe und küßte ſie auf die Stirn.

Die Frau Hauptmann ließ ein leiſes Aechzen hören. Der
General warf ſich in die Bruſt und machte ſich noch ſtrammer.
„Sie ſind nicht der Stadtdoktor fragte er dann kurz und
barſch, als wenn er einen Delinquenten vor ſich hätte.

„Jch habe nicht die Ehre,“ erwiderte der Gefragte.

„Jch glaube, ich habe ſchon von Jhnen gehört. Sie ſind
in Lindau anſäſſig, iſt's nicht ſo fuhr der General in
ſeinem Verhöre fort.

„Wenn Sie nichts dagegen haben, ja.“
„Und da kurieren Sie die Bauernlümmel
„Ganz recht, kuriere die Bauernlümmel, bin deshalb einiger

maßen an die Lümmelhaftigkeit gewöhnt.“ Und er lachte
wieder, aber garnicht herausfordernd, ſondern eher gemütlich;

und er rieb ſich dabei die Hände, als ob ihn dies ganz
außerordentlich freute.

Der General maß ihn von unten nach oben. „Sie ſcheinen
viel zu lachen, Herr

ich kann auch lachen, und das kann nicht jeder.“
„Oho!“
„Sie können's nicht.“
„Wer ſagt Jhnen das Herr.“
„Jhr Zwerchfell iſt einer ſolchen Anſtrengung nicht mehr

gewachſen.“

„Was wiſſen Sie von meinem Zwerchfell
„Jch weiß, daß es durch ſtarke Herabdrängung gelähmt

iſt und ſeine Elaſtizität verloren hat.“
„Herr, das iſt
„Das iſt bei allen Emphyſematikern der Fall,“ unter

brach ihn, wie beruhigend, der Profeſſor, und zwar mit einer
i rsenheit, die auf den Richtbeteiligten höchſt komiſch
wirkte.

„Sehen Sie, Jhre Lungenzellen ſind widernatürlich er
weitert und mit Luft gefüllt, infolge dieſer Auftreibung ſind
die übrigen Organe herabgedrückt; Jhr Herz klopft Jhnen
bereits im Magen.“

„Herr, das iſt eine unverſchämte Behauptung,“ rief der
General. „Sie werden mir das zu beweiſen haben.“ Er
wurde in ſeiner haſtigen Entgegnung durch einen kurzen,
trockenen Huſten unterbrochen.

„Da haben Sie den Beweis,“ ſagte der Profeſſor trocken,
t aber ſogleich mit einem gutmütigen Lächeln hinzu:
„Verhalten Sie ſich nur hübſch ruhig, Herr General, und
ärgern Sie ſich nicht über Jhr Emphyſem, es thut Jhnen nichts,
es iſt ganz und gar ungefährlich.“

„Jch habe kein Emphyſem, ich verwahre mich dagegen,“
rief der General in einem ſehr entſchiedenen Ton „meine
Lunge iſt von jeher eine der geſündeſten geweſen.

„O, das will ich gern aber die Lunge iſt ein
Organ, welches durch die Lebensweiſe des Menſchen unge-
heuren Veränderungen unterliegt, überhaupt die ungeheuerften
Modifikationen ſchon durchgemacht hat. Unſere Lunge iſt ja
nichts anderes, als eine modifizierte Schwimmblaſe; ich
möchte deshalb behaupten, daß die Urzeuger des Menſchen,
daß unſere Urahnen Waſſertiere waren.

„Wüſt, ich bitte Dich!“ wimmerte die Hausfrau, indem fich
ihre Hände flehentlich gefaltet ihm entgegenſtreckten.

Der General aber ſtieß ſeinen Säbel gegen ven Boden
und erwiderte in ſeinem hochmütigſten Tone „Möglich, daß
das bei Jhren Urahnen der Fall war, die meinen kenne ich,
das waren Wachtlers.“

Der Profeſſor ſchnitt ein Geſicht, aber ehe er etwas er
widern konnte, winkte ihm der Hauptmann mit den
zu, das unliebſame Thema abzubrechen, und ſich an
Ceneral wendend, meinte er ſcherzend:

„Sie wiſſen ja, Herr General, was unſere Gelehrten für
wunderliche, ketzeriſche Anſichten zu tage fördern nun, ich
meine, wir hätten das Recht, darüber zu lachen, ſo lange
ſie nichts als Hypotheſen ſind.“

Hans trat jetzt raſch und geſchickt in die Konverſation ein.
„Sagen Sie mir, Herr Profeſſor, ſind Sie mit dem Phyſio
logen Wüſt verwandt, oder wären Sie am Ende ſelbſt der
jenige, deſſen unlängſt veröffentlichtes Werk: „Ueber Darwin“
ſo großes und gerechtes Aufſehen gemacht

„Sie haben es geleſen fragte etwas verwundert der
kleine Mann.

„Nein,“ antwortete Hans, „noch nicht aber ich habe viel
darüber gehört, die Schrift hat einen Sturm der verſchieden
ſten Meinungen entfeſſelt. Nicht nur in der Gelehrtenwelt,
auch unter den Laien wurde erbittert für und gegen gekämpft,
aber ich darf wohl ſagen, die Unabhängigen, die Vorurteils



ſamem Formular eingereichten Klag gegen die Jura-
Simplonbahn wird mit Bezug auf die Mönchenſteiner Kata

ophe ausgeführt, es liege „grobes“ Verſchulden der
eklagten Bahngeſellſchaft vor. Zum Beweiſe

hierfür machen die Kläger des Nähern folgende Punkte
geltend: 1. Die Brücke iſt nach einem Plane erbaut worden,
welcher nicht die geſetzlich vorgeſehene Genehmigung erlangt
hatte. 2. Unſolide Konſtruktion der Brücke. 3. Verwen-
nan ungenügendem Material. 4. Keine Belaſtungs
ro 5. Mangelhafte Unterhaltung und Kontrolle. 6.

chwerung der Kontrolle des eidgenöſſiſchen BahnJn-
ſpektorates. 7. Geſetzwidriger Betrieb überhaupt. 8. Zu
roße Fahrgeſchwindigkeit. Wir entnehmen der Klage-ſrnt, unter Uebergehung von bereits Bekannten, noch

folgende Ausführungen
„Die geradezu frivole Nachläſſigkeit der Bahn, die in der

Ausführung einer an ſich fehlerhaften Konſtruktion in der
Umgehung geſetzlicher Vorſchriften, im Unterlaſſen aller
naturgemäß geforderten Proben liegt, zeigt ſich auch im
weitern Verhalten der Bahn bezüglich der Pflicht zur Er
haltung einer betriebsſichern Linie. Die Kläger beſtreiten,
daß während des ganzen Betriebes von 1875 an die Jura
bahn je auch nur eine einzige gründliche Unterſuchung der
Brücke durch einen Sachverſtändigen habe vornehmen laſſen,
und daß die mit der regelmäßigen Kontrolle der Brücken
betrauten Jngenieure hierzu genügend ſachverſtändig geweſen
ſeien. Auch die ſchwerſte Nachläſſigkeit des ſchweizeriſchen
Eiſenbahndepartements und ſeiner Kontrollingenieure könnte
wohl eine geringere oder größere Mitſchuld des Bundes und
ſeiner Beamten begründen, niemals aber die Schuld der Be
klagten aufheben. Man habe ſpyſtematiſch einer wirkſamen
Kontrolle des eidgenöſſiſchen Jnſpektorats entgegengearbeitet.“
Da ſtehen ſchreckliche Anklagen. Wir bitten, mehrmals genau
u leſen! Was wir wenige Tage nach der Kataſtrophe voll
ntrüſtung über die Schuldigen ſchrieben, wird durch obige

Anklagen Wort für Wort unterſtützt und bekräftigt. Die
Schuldigen ſind alſo: 1. Die Jurabahn und ihre Organe.
2. Das Eiſenbahndepartement und ſeine Organe. Die Bank-
direktoren, welche ihr Amt vernachläſſigt und die Leute um
ihr Vermögen gebracht haben, ſitzen im Gefängnis. Warum
ſitzen jene nicht im Gefängnis, welche durch ihre „frivole
Nachläſſigkeit“ den Tod von 80 Menſchen verſchuldet
und viele um ihr höchſtes Gut, um die Geſundheit, gebracht
haben Ein Narr wartet auf Antwort. Unſere Gerechtig
keit iſt wie ein unflätig Kleid.“

Der Redakteur der „Gelſenkirchener Arbeiterzeitung“,
Gen. Lubrinsk, wurde zu einer Gerichtsverhandlung in
Elberfeld aus der Strafanſtalt in Siegburg, wo derſelbe eine
Strafe wegen Preßvergehen verbüßt, als gemeiner Ver-
brecher in Sträflingskleidung transportiert.
Die Genoſſen aus Eſſen und Gelſenkirchen erhoben hiergegen
Beſchwerde beim Herrn Miniſter. Letzterer hat nun ent
ſchieden, daß das ſtattgehabte Verfahren durchaus unzu-
läſſig ſei und durch den Regierungspräſidenten von Köln
den Beſchwerdeführern eröffnet, daß Anordnung getroffen
worden ſei, um derartigen Vorkommniſſen künftig vorzu-
beugen. Leider wird das Vorkommnis dadurch nicht un
geſchehen gemacht

Das Berliner Landgericht verhandelte geſtern den be
kannten Prozeß gegen den Schriftſtellr Morris de
Jonge (Köln) und den Chefredakteur der Kreuz-Zeitung
von Hammerſtein wegen Beleidigung des Sanitätsrats
Baer durch Veröffentlichung eines Artikels Jonges, worin
behauptet wird, Jonge ſei, obwohl er völlig geſund geweſen,
auf Betreiben von Verwandten und auf Grund eines Atteſtes
des Sanitätsrates Baer, zu Unrecht in eine Jrren-
anſtalt überführt worden. Der Gerichtshof erkannte
dahin, daß Jonge zur Zeit der That ſich in einem Zu
ſtande von Geiſtesſtörung befunden habe, und daß das Ver
fahren gegen denſelben einzuſtellen ſei; Hammer-
ſtein ſei der Schutz des Paragraph 143 des Strafgeſetz
buches zuzubilligen und derſelbe daher freizuſprechen.

Aus Stadt und and.
Halle, 5. Januar.

Stadtverordneten Sitzung vom 4. Januar. Vor-
ſitzender Stadtv.- Vorſteher Gneiſt.

1. Punkt der T.-O. iſt die Verpflichtung und Einführung
der neu bezw. wiedergewählten Stadtverordneten. Ober
bürgermeiſter Staude begrüßt die vor dem Vorſtandstiſche
aufgeſtellten, für ihr Amt zu verpflichtenden Vertreter der
Bürgerſchaft mit einer Anſprache, welche in der Mahnung
gipfelt, „uneigennützig, furchtlos und treu für unſere Stadt
einzutreten und das gute Einvernehmen beider Vertretungen
der Stadt zu fördern und ſich durch Handſchlag zu ver-
pflichten, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, nach Maßgabe
des Geſetzes und nach dem Willen der Einwohnerſchaft, die
ſie gewählt hat, ihres Amtes zu walten“. Nach erfolgtem
Handſchlag heißt Stadt.- Vorſteher Gneiſt die neuen bezw.
aufs neue Verpflichteten mit begrüßenden Worten willkommen.
Nachdem dieſelben ihre Plätze eingenommen, findet Verleſung
W Genehmigung des Protokolles letzter Sitzung ſtatt, wo
nach zu

Punkt 2: Neuwahl des Büreaus, geſchritten wird. Die
Wahl des Vorſitzenden ergab beim erſten Wahlgang (51 Zettel,
wovon 1 ungültig) Stimmengleichheit. Beim zweiten Wahl
gang erhielt der bisherige Vorſitzende Stadtv. Vorſteher
Gne iſt 26, der bisherige ſtellvertretende Vorſitzende Stadtv.
Dittenberger 25 Stimmen. Zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden wurde Stadtv. Dittenberger mit 43 Stimmen
wiedergewählt. Zum Schriftführer wurde Stadtv. Schulze I
mit 40 Stimmen, zum ſtellvertretenden Schriftführer Stadtv.
Hüllmann mit 49 Stimmen wiedergewählt.

Sodann folgte Punkt 2 der T.-O.: Genehmigung des
StatutenEntwurfs, betr. Verwaltung des Vermächtniſſes des
Univerſitäts-Profeſſors Dr. Hiller. Ref. Stadtv. Elze teilt
mit, daß das Vermächtnis 10000 M. betrage, deſſen Zinſen
an hieſige Arme ohne Unterſchied der Konfeſſion zur Ver
teilung kommen ſollen. Der Entwurf des Statuts enthalte
6 Paragraphen, aus welchen der weſentlichſte dem Willen
des Teſtators gemäß beſtimmt, daß die hinterbliebene Ehe
frau zeitlebens die Zinſen des Kapitals genieße. Dem Ent-
wurfe wird die Genehmigung erteilt. Der Referent ſtellt
hiernach den Antrag, daß dem Magiſtrat aufgegeben werde,
für dieſes Legat, welches zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt
ſei, Erbſchafts-Stempelfreiheit nachzuſuchen. Dieſer Antrag
wird ebenfalls genehmigt.

Zu Punkt 3: Wahl der Kommiſſionen, beantragt Stadtv.
Demuth, bisherigem Brauch gemäß, die Vorbereitung einer
beſonderen Kommiſſion zu übertragen. Der Vorſitzende
empfiehlt hierzu die 3 Mitglieder des Büreaus, ſowie die
Stadtv. Schulze II, Demuth und Bethcke. Dieſer Vorſchlag
wird angenommen.

Punkt 4: Genehmigung des neuen Regulativs für Erhebung
der Hundeſteuer wird auf Antrag des Stadtv. Heiſer ver-
tagt. Als

Punkt 5 liegt der Etat der ſtädtiſchen Realſchule pro
1892/93 vor, welcher in Einnahme und Ausgabe mit
71 600 M. balanciert und einen ſtädtiſchen Zuſchuß von
14 300 M. erfordert. Ref. Stadtv. Apelt erwähnt hierbei
beſonders, daß für Extraſtunden 4608 M. mehr eingeſtellt
ſeien, welche auf Antrag der Finanzkommiſſion nur für
1892/93 bewilligt werden ſollen. Stadtv. Klinkhardt
beantragt, daß eine neue ordentliche Lehrerſtelle eingerichtet
werden ſolle, anſtatt ſo hohe Extraſtunden Entſchädigungen

zahltn. Stadtſchulrat Krähe entgegnet, daß dieſe Extra
tunden nur proviſoriſch vorgeſehen werden, um bei einzelnen

Klaſſen den Ueberfüllungen bezw. Stauungen, welche bei den
Schüleraufnahmen entſtehen, vorzubeugen. Die Neueinſtellung
eines Lehrers würde hieran nichts ändern. Der Magiſtrats-
antrag wird mit dem Zuſatz der Finanzkommiſſion an
genommen.

Punkt 6 betrifft Entfernung von Pappeln am Böllberger-
wege längs des Stadtgutes. Ref. Stadtv. Steinhauf be-
gründet dieſen Antrag damit, daß die Pappeln infolge ihrer
Größe viel Schatten werfen und die Wurzeln ſich bis in den
Acker erſtrecken. Der Stadtgutspächter Herr Schramm be-
abſichtige gärtneriſche Anlagen zu machen und hindern ge
nannte Uebelſtände ihn hieran. Es werde vorausgeſetzt, daß der
Erlös aus den abzuſchlagenden Pappeln ſo hoch ſein würde,

um daraus auch noch die Neuanpfla zu ermöglichen.Nachdem Stadtv. Krug gegen die Beſeigung der

geſprochen und Stadtv. Schulze II beantragte, bis an die
Ziegelei neue Bäume zu ſetzen, wird der Magiſtratsantrag
mit dem Zuſatzantrag Schulze angenommen.

Hiermit iſt die Tagesordnung erledigt und giebt der Vor
ſitzerde eine aus der Verſammlung hervorgegangene Inter

n bekannt, welche an den Magiſtrat das Erſuchen
bei der jetzigen günſtigen re ein Verzeichnis der

pflaſternden Straßen vorzulegen. Stadtv. Dönitz erklärt
hierzu, daß alljährlich ein ſolches Verzeichnis eingereicht werden
ſolle, um die Mitglieder des Stadtverordneten Kollegiums bei
etwaigen derartigen Anträgen in den Stand zu ſetzen, ſich
von der Notwendigkeit derſelben überzeugen zu können, wasbei andauernden Schneefällen nicht mö lich ſi. Auf Antrag

des Stadtv. Friedrich findet eine Beſprechung dieſer Inter
pellation ſtatt und wird der fernere Antrag desſelben auf
ſchnellſte Vorlage des im Stadtbauamt längſt vorbereiteten
Verzeichniſſes, nachdem ſeitens des Stadtbaurats Lohauſen
und des Oberbürgermeiſters Staude bezügliche Zuſagen ge
macht worden, angenommen.

Das hieſige Gewerbegericht iſt mit dem Beginn dieſes
Jahres in Thätigkeit getreten. Die Sitzungen werden Mon-
an Donnerstag von 10 Uhr ab im Waagegebäude ab
gehalten.

Stadttheater. Jnfolge Unpäßlichkeit verſchiedener Mit
glieder hat eine Aenderung des Spielplans ſtattfinden müſſen.
Die Aufführung von Lortzings „Waffenſchmied“ iſt infolge
deſſen für einige Tage verſchoben und wird Rich. Wagners
Oper „Der fliegende Holländer“, urſprünglich für Freitag
angeſetzt, bereits morgen (Mittwoch) in Szene gehen.

Jm Thaliatheater fanden die bisherigen Vorſtellungen
von „Großſtadtluft“ bei vollen Häuſern die lebhaſteſte
Anerkennung, und hat ſich die Direktion entſchloſſen, das zug
kräftige Stück auch in den nächſten Tagen abwechſelnd mit
der „Mädchenſchule“ zur Aufführung zu bringen. Als
nächſte Novität geht der mit großem Beifall aufgenommene
Kneiſelſche Schwank Der Kunſtbacillus“ in Szene.

Die Direktion giebt bekannt, daß an der Tageskaſſe von
heute ab Dutzendbillets, gültig für alle Vorſtellungen,
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zur Ausgabe gelangen
und daß zur Bequemlichkeit des Publikums der Tages-
verkauf der Billets auch in den Zigarren-Geſchäften von
Paul Grimm beſorgt wird.

Altersrente. Laut Bekanntmachung des Magjiſtrats iſt
auf Grund der bei demſelben eingereichten Anträge auf Feſt
ſtellung von Altersrente bislang 146 Perſonen eine Alters-
rente zugeſtanden worden und zwar 23 Perſonen in Höhe
von 191.40 M. pro Jahr, 1 Perſon von 190.80 M., 1 Perſon
von 163.80 M., 48 Perſonen von 163.20 M., 1 Perſon
von 162 M., 31 Perſonen von 135 M., 2 Perſonen von
134.40 M., 1 Perſon von 107.40 M., 38 Perſonen von 106.80
Mark, was für den Stadtbezirk Halle alljährlich die Geſamt
ſumme von 21 372 M. repräſentiert. Die Auszahlung der
Renten erfolgt in monatlichen Raten im Voraus gegen Vor
legung des Berechtigungsausweiſes und der behördlich be
glaubigten Quittung durch das Telegraphenamt hierſelbſt,
Königſtraße 40. Die Formulare zu den Quittungen ſind in
den Polizeirevier-Büreaus zu haben.

Herr J. Klingebeil ſchreibt uns zu unſerer vorgeſtrigen
Nachricht berichtigend, daß er nicht Maſchinenbauer, ſondern
Tiſchler iſt. Er verſichert, daß ihn nicht Parteiintereſſen
leiten werden ſondern daß er die Jntereſſen der Arbeiter
voll und ganz vertreten werde.

Eine Neujahrsgratulation wurde am Montag den
4. Dezember einem längere Zeit in der Dehneſchen Maſchinen
fabrik beſchäftigten Arbeiter zu teil. Derſelbe wurde nämlich
ohne Angabe von Gründen entlaſſen, weil des Entlaſſenen
Thätigkeit im öffentlichen Leben das Mißfallen des Herrn
Werkſührers erregt hat.

Brand. Geſtern abend nach 6 Uhr brannte es auf dem
Domplatze im Hauſe des Kaufmann Borgis. Der Brand
konnte gelöſcht werden, ehe die Feuerwehr eintraf. Die
Exploſion. einer Lampe ſoll die Urſache des Brandes ſein.

Auch bei dem geſtern gemeldeten Stubenbrand war nicht
die Feuerwehr, ſondern Hausbewohner die eigentlichen
Dämpfer des Brandes, die erſtere hatte nur noch Räumungs
arbeiten zu verrichten. Das in derſelben Notiz als gerettet

loſen und namentlich die Jugend war es, die ſämtlich ſich
für Wüſt erklärt hatte.“

Hans war jetzt nicht mehr verlegen, er ſprach mit Wärme,
und er ſchien der unzufriedenen Blicke ſeines Vaters nicht

zu achten.
Der Profeſſor betrachtete ihn mit Jntereſſe. „Ja, die

Jugend, das iſt unſer Hort und unſere Hoffnung,“ ſagte er
mit einem Ausdruck voll tiefinnerlicher Ueberzeugung.

„Wohl dem, der für die Jugend ſchreibt und von ihr be
gr. und verſtanden wird! Sie iſt der Fortſchritt, ſie iſt
ie Zukunft, ihr gehört die Erde, und es iſt ein Glück, ihr

Bildner zu ſein und ihr Freund.“
„Das iſt Wüſt im vollſten Sinn des Wortes,“ rief Hans.

„Seine Schüler ſind ihm enthuſiaſtiſch zugethan, ſie haben
ſeinen Abgang von der Univerſität wahrhaft bedauert, und
ſie ſagen, ſie hätten keinen Erſatz zu hoffen.“

„Sie müſſen ſich an ſeinen Werken genügen laſſen, voraus
geſetzt, daß ſie das Geld haben, ſich dieſe anzuſchaffen, und
die Zeit, ſie insgeheim und für ſich zu ſtudieren, denn an
der Univerſität und in allen öffentlichen Bibliotheken ſind
ſeine Werke gerade ſo mit dem Jnterdikt belegt, wie er
elbſt.“

„Wäre das möglich
„Bei unſerer Lehrfreiheit iſt alles möglich,“ lachte der

Profeſſor.
Der General hatte ſich ſchon wiederholt geräuſpert, jetzt

brach er los: „Sollte der Staat, ſollten die Hochſchulen etwa
auch dieſen Umſtürzlern Thür und Thore öffnen, ſollen Sie
die Meuterei beſolden Jhre Aufgabe iſt es, die anerkannten
Wahrheiten zu erhalten und die Loyalität zu fördern,

unktum.“
„Aber Onkel,“ miſchte ſich jetzt Valerie ein, die es ver

droß, daß der General immer in demſelben groben Ton fort
fuhr „lieber Onkel, Du haſt die Frage des Herrn Leutnant

noch immer nicht beantwortet, aber ich halte es wirklich nicht
für angezeigt, daß Du Dein Jnkognito länger fortſetzeſt, und
darum will ich es Jhnen nur gleich ſelbſt verraten, meine
Herren: Profeſſor Wüſt, der gelehrte Anatom, der Viel-

und auch Vielgeſchmähte, er ſteht hier vor
nen.
Die Wachtlers blickten erſtaunt auf den kleinen, unſchein

baren Mann in dem ſchlichten Rock mit den abgeriſſenen
Knöpfen. Hans ging auf ihn zu und ſtreckte ihm beide
Hände entgegen. „Wie freue ich mich, Herr Profeſſor, Sie
perſönlich kennen zu kernen.“ Und als er bemerkte, wie
dankbar und freundlich ihm Valerje zulächelte, fügte er mit
erhöhter Wärme hinzu: „Jch würde es mir zur beſonderen
Ehre rechnen, weiterhin mit Jhnen verkehren zu dürfen.“

„Schöne Ehre das!“ knurrte der General in ſich hinein.
„Ein wegen Jnſubordination Beſtrafter.“

Man hörte dieſes Brummen nicht. Ewald neigte ſich dem
Profeſſor zu und ſagte ihm gleichfalls einige Artigkeiten,
vielleicht wollte er ſich bei Valerien auch ein Lächeln ver
dienen. Der Hauptmann aber, der mit Vergnügen ſah, daß
Wüſt von den beiden jungen Wachtlers für eine immerhin be
deutende Perſönlichkeit angeſehen wurde, ſchloß den kleinen
Mann in ſeine langen, dünnen Arme und ſagte dann mit
möglichſtem Affekt: „Er iſt unſer lieber, lieber Vetter, dieſer
berühmte Wüſt!“

Selbſt die Hausfrau lächelte verſöhnt bei dieſen Worten
ihm zu. Hans ſprach noch weiter von der Bedeutung ſeines
Werkes, Wüſt lehnte aber beſcheiden weiteres Lob ab. „Mir
fällt dabei nur ein geringes Verdienſt zu,“ ſagte er. „Jch
bin nur der Jnterpret eines großes Mannes: Darwin iſt
unſer Herr und Meiſter, der durch ſeine Geiſtesthat uns
eine neue Welt erſchloſſen hat; wir tragen nun emſig die
Steinchen herzu zu dem ungeheuren Werk, das er begonnen
hat. Aber beſuchen Sie mich einmal,“ fügte er freundlich

II à——

a Hans gewendet hinzu, „Sie ſollen mich bei der Arbeit
ehen.

„-Ach, Du glaubſt, Thekla, ich hätte wirkliche Junge
kicherte der Profeſſor. „Na, das wäre garnicht übel, aber
die meinen ſind nur ausgeborgt, leider! Die Weibchen haben
ſich niemals um mich geriſſen, mein Gefieder war nicht ver
lockend genug.“

„Pfui! Wie kannſt Du nur ſo etwas ſagen.“ Die
Mama wies mit vorwurfsvollem Blick auf Valerie, die aber
ſehr ungeniert darüber lachte und dann, von einem plötz-
lichen Gedanken erfaßt, ausrief:

„Aber, Mama, da fällt mir ein, wir haben den Onkel auch
noch garnicht beſucht, und ich möchte ſo gerne einmal zu ihm,
ich möchte ihn auch bei der Arbeit ſehen, und dann möchte
ich ſeine Häuslichkeit kennen lernen und auch ſeine Jungen!“

„Da haben wir's,“ ſtöhnte die Mama.
Hans beugte ſich raſch und etwas unbeholfen gegen Valerie.

„Mein Fräulein, da der Profeſſor auch mich eingeladen hat,
ſo können wir ja zuſammen Er brach kurz ab, er
errötete über ſeine Kühnheit.

Die Frau Hauptmann hatte die Gnade, über dieſe ſpon
tane Erklärung zu lächeln, aber ſie entgegnete doch etwas
geziert: „Jch muß vor allem ſelbſt ſehen, wie es bei meinem
Kouſin ausſieht und was es für eine Bewandtnis mit den

mit den nun ja (ſie brachte das Wort nur mühſam
heraus) mit den Jungen hat.“ (Fortfetzung folgt.)
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Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraßv enhänd

ktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14. FAloßberg I.er, eGartengaſſe. menadeloß Babelsberg“,el h ſroße FF htwein, ulSteinweg.
J t, Böllbergerweg.3 Skarkerdakdler, Meckelſtraße 11.

e rſtraße.KSDetrich, Südſtraße.
S r, Viktualienhändler, Lafontaineſtraße 9.
Be Viktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.

l, Reſtaurant, Klausſtr. 18.
r Schwarz, an der Glauchaiſchen Kirche 12.

K. Streiberſtr. 21g a egter.5 Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
ing, Reſtaurant, Thorſtr. 15.

iebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
r. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.

B. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
ESrevthe, Reſtaurant, Magdeburgerſtr. 302.
G. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

„Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Büſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
BDilhb. ſtein, Viktualienhandl., Trotha.
R Sa Schmidt, Viktualienhandlung.
J er, Reſtaurant, Wuchererſtr. 19 e.

u alfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
Eeſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.

Walters Reſtaurant,

Streicher, „Roßtrappe“, HarStühler, e Graſeweg.
ichardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27.

Richter, Logierhaus, Bernburgerſtr. 16.
Auguſt Heene, Vorkoſthandlung, Pfännerhöhe 5 b.
Schladitz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.
C. Werner, Reſtaurant, Thalamtfir. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 9.
Otto Hgmſatt, Reſtaurant, Sternſtr. 5.
Louis Renz, Kl. Ulrichſtr.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.
O Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

anke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe, Schm

rt Pfeiffer, Reſtaurant, WL. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am nhof 8.
Schumann, Reſtaurant „Zur Kaſerne“, Reilſtr. 117.

offmann, Viktualienhandlung, Dryanderfſtr.
uer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfſtr.

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Voit, Reſtaurant, Waſſerturmſtr.
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandlung, Ackerſtr. 5.
Broihanſchenke, Beeſen.

n folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Rauchſuß, Schulze, eyberg, Vauner, Güunther, Martin SchneiderS d nicht W verabfol n n
Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!

aße.
auſch, Viktuali ler, Streiberſtraße.

t Martinsberg 5.
einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.

Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
l, Bahnhofſtraße 21.

blrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.
Hofmeiſter, Moritzzwinger 2.

auſchütz, „Thorſchlößchen“, Thorſtr. 32.
Müller, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.

Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

Bretſchneider, Seeben.
Kreſſe, Reſtaurant, Viktoriaplatz 1.
Vocke, Reſtaurant, Bölbergerweg 10.
Eduard Fiedler, Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.

einrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18.
e, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.

Winkler, „Goldne Spitze“, Spigte.
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1. Burkhardt, Radewell.
Banſe, Viktualienhandlung Trotha. Herm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
ge, Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg. Fiſcher, Reſtaurant, Mansfelderſtr.

mann, Brauerei, Kröllwitz. Fr. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.
ternſtraße 1. Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſte. 9.

richſtraße.

Bockshörner 9.

e 18.ngerſtr.
lung, Pfännerhöhe 8.

S eder 2.

n, „Löwenkeller“, Mo inger.
Reichardts Reſtaurant, Liebenauerſtraße 26.
Friedrich Rebelung, Flaſchenbier handl., Nietleben.
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße.

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle, Leſſingſtr. 9.
Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat. Die Kommissiom.

ß S 4 bezeichnete Kind mußte noch am ſelben Tage der Klinik

iübergeben werden, wo es bald darauf verſtorben iſt.

Merſeburg, 4. Januar. Jm verfloſſenen Jahre 1891h wurden beim hieſigen Standesamte angemeldet: 686 Geburten

I (14 weniger als im Vorjahre) und 403 Sterbefälle (110
weniger als im Vorjahre), Ehebündniſſe wurden 141 ge-
ſchloſſen.

Der Geſundheitszuſtand in unſerer Stadt iſt augen4 blicklich als ein ungünſtiger zu bezeichnen. Außer den um
dieſe Zeit häufig vorkommenden Kinderkrankheiten, Maſern,
Scharlach 2c. hört man vielfach von Erkrankungen Erwachſener
an Jnfluenza, Lungenentzündung c.

Querfurt, 3. Januar. Jm Jahre 1891 ſind in der
hieſigen Stadtgemeinde 196 Kinder getauft und 160 kon
firmiert. Getraut ſind 60 Paare. Geſtorben ſind 176 Per
ſonen. Kommuniziert haben 1033 Perſonen.

Delitzſch, 4. Januar. Am Sonntag ereignete ſich hier
ein bedauernswerter Unfall. Der Schuhmachermeiſter Gold-
ſtein von hier wollte ſich nach Kattersnaundorf begeben, um
dortſelbſt Arbeit abzuliefern. Auf dem Wege dahin wurde
der Mann von Schwindel befallen und fiel zu Boden. Bald
darauf kam ein Fuhrwerk, deſſen Führer aber den Bitten
des kranken Mannes, ihn mit nach der Stadt zu nehmen,
nicht ſtattgab, ſondern ruhig ſeines Weges fuhr. Erſt nach
dem er drei Stunden in der Kälte auf der Landſtraße ge-
legen, ſollte er aus ſeiner traurigen Lage befreit werden.
Ein des Weges kommender Gendarm breitete ſeinen Mantel
über denſelben aus, requirierte ſchleunigſt ein Fuhrwerk und
ließ ihn nach Hauſe bringen. Der bedauernswerte Mann
liegt jetzt ſchwer krank darnieder, und iſt an der linken Seite
völlig gelähmt. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

An die Leſer der Mansfelder Kreiſe.
Den Genoſſen iſt es wohl hinlänglich in dem Bericht über

die am 8. Dezember im Gaſthof zum Kronprinz abgehaltene
öffentliche Verſammlung bekannt gemacht worden, daß wir
vom 1. Januar 1892 ab das halleſche „Volksblatt als
offizielles Parteiorgan für die Mansfelder Kreiſe erklärt haben.
Der diesbezügliche Antrag wurde einſtimmig angenommen und
war ſo ausführlich motiviert, daß ein jeder über die Zweck
mäßigkeit klar ſein mußte, ſodaß ich es nicht für notwendig
halte, noch einmal näher darauf zurückzukommen. Es iſt auch
nachdem von ſeiten der Leſer kein Einſpruch dagegen erhoben
worden. Die Expedition für den „Volk.boten“ habe ich auch
rechtzeitig niedergelegt und iſt Genoſſe Auguſt Topf, Vorder
ſiebenhitze 35, von der Preßkommiſſion als Expedient für das
„Volksblatt“ für Eisleben ernannt worden. Trotzdem wird
der „Volksbote“ von der Frau Borgwardt, welche, ſo lange
ich Expedient desſelben war das Austragen beſorge, weiter
an die Abonnenten ausgetragen. Jch erkläre daher, da ich
nicht mehr Expedient des „Volksboten“ bir, das Weitertragen
ohne mein Wiſſen geſchehen iſt und auch keine Verantwortung
für die Zuſtellung habe; zugleich erſuche ich die Genoſſen,
nach dem Beſchluß der öffentlichen Verſammlung zu handeln
und für die weitere Verbreitung des „Volksblatt“ ein
zutreten. Adolf Franuke, Sangerhäuſerſtraße 22.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 4. Januar. (3. Strafkammer.) Wie wir geſtern

ſchon kurz berichteten, wurde der verantwortliche Redakteur
unſeres Blattes, Richard JlIge, welcher ſich wegen Be
leidigung des Domänenpächters Ziemann in Molsdorf bei
Gotha zu verantworten hatte, freigeſprochen. Unter der
Redaktion Jllges war nämlich am 21. April v. J. im hieſigen
„Volksblatt“ Nr. 92 und zwar im politiſchen Teile ein
Artikel: „Humanität der Agrarie: und patriarchaliſches Ver
hältnis“ erſchienen in welchem über einen Vorfall auf der
Domäne Molsdorf bei Gotha berichtet worden war. Der
Pächter dieſer Domäne ſollte nämlich einem ſtets fleißig ge
weſenen Arbeiter, der ſich krank gemeldet und infolgedeſſen
ſeiner Arbeitspflicht nicht nachkommen konnte, in eigener
Perſon mißhandelt haben und dann den armen kranken Arbeiter
ſamt ſeiner Familie im ſtrengſten Winter ſofort aus der
Wohnung auf das Straßenpflaſter geworfen haben. Auf
Grund dieſes Artikels, in welchem die Segnungen der Arbeiter
wohnungen in ihrem wahren Lichte gezeigt wurden, ſtellte der

gegenwärtige Pächter der Domäne Molsdorf, Herr
Ziemann, Strafantrag wegen Beleidigung gegen Jllge. Die
Sache war ſchon einmal verhandelt, mußte aber vertagt werden,
weil laut Gerichtsbeſchluß die Akten über eine Strafſache
gegen den vormaligen Domänenpächter Schunke, welcher
gemeint war, eingefordert wurden. Dieſe bei der heutigen
Verhandlung vorliegenden Aktenſtücke ergaben, daß in der
That jener Schunke im Jahre 1880 wegen Hausfriedens-
bruchs und Mißhandlung eines ſeiner Arbeiter zu 30 M.
Geldſtrafe ev. 3 Tage Gefängnis verurteilt worden. Schunke
war denn auch in dem Artikel, der aus der Münchener
Poſt“ entnommen, als der rückſichtsloſe Domänenpächter
gemeint. Auf Grund dieſer Thatſachen plaidierte der Ver
teidiger, Herr Rechtsanwalt Herzfeld, ſowie Jllge, da nicht
Ziemann, ſondern Schunke gemeint war, mit dem ausdrück-
drücklichen Hinweis darauf, daß eine Berichtigung des Herrn
Ziemann ſofort gebracht worden ſei, alſo alles geſchehen, was
die gegen Ziemann begangene m wieder gut
machen konnte, auf Freiſprechung. Die Verteidigung hob
dabei noch ausdrücklich hervor, daß Herr Ziemann doch
keineswegs eine ſo hohe ſoziale Stellung bekleide, welche wie
bei einem Fürſten etwa ein öffentliches Jntereſſe bei der Be
leidigung begründe, man alſo nicht wiſſen könne, daß der
Pächter gewechſelt, (Herr Ziemann war erſt im vorigen
Jahre als Nachfolger Schunkes Pächter der Domäne geworden).
Dies konnte dem Angeklagten unmöglich bekannt ſein. Der
Gerichtshof ſchloß ſich den Ausführungen der Verteidigung
an. Er konnte in der Handlungsweiſe Jllges eine Beleidigung
nicht erblicken, da in dem inkriminierten Artikel kein Name
genannt ſei. Das Erkenntnis erging auf koſtenloſe Frei-
ſprechung. Die Staatsanwaltſchaft hatte 150 M. Geld-
ſtrafe bezw. 30 Tage Gefängnis beantragt.

Der 49jährige Verlagsbuchhändler Wilhelm Knapp
von hier hatte ſich wegen Beleidigung des Eoſinplatten
Fabrikanten Perutz aus Wien zu verantworten. Jn der vom
Angeklagten verlegten „Photographiſchen Rundſchau“, Organ
des Klubs der Amateur-Photographen, war im Oktober 1890
ein von Dr. Anton Heinze in Wien verfaßter Artikel erſchienen,
in welchem die Fabrikate der Firma Perutz als ſchlechte
Ware geſchildert und die Firma wegen des Verkaufs derſelben
ſcharf angegriffen worden. Der Angeklagte führte durch
ſeinen Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Keil, an der Hand
mehrerer Gutachten von Sachverſtändigen aus, daß in
Wirklichkeit die getadelten Platten äußerſt mangelhaft
geweſen. Jm übrigen könne ihm keine Schuld oder die
Abſicht der Beleidigung nachgewieſen werden. Er habe
die redaktionelle Leitung der „Photographiſchen Rund
ſchau“ einem eigenen Redakteur übertragen und dieſem
größte Vorſicht bei der Aufnahme von Beiträgen zur Pflicht
gemacht. Jhnm ſelbſt ſei bei ſeinem ausgedehnten Geſchäfts
betriebe eine genaue Kontrolle jedes einzelnen litterariſchen
Erzeugniſſes unmöglich. So habe er auch den inkriminierten
Artikel erſt zu ſpät zu Geſicht bekommen, dann aber ſofort
dem Redakteur wegen des Angniffs auf die ihm geſchäftlich
befreundete Firma ernſte Vorhaltungen gemacht. Nichtsdeſto-weniger beantragte die Staatsenwalſſchaſt eine Geldbuße von

15 M. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf koſtenloſe Frei
ſprechung des Angeklagten, wies aber den von dem Ver
teidiger geſtellten Antrag, auch die Koſten der Verteidigung
der Staatskaſſe aufzuerlegen, als unbegründet zurück. Ein
mit äußerſtem Raffinement ausgeführter Diebſtahl und die
damit verbundene Hehlerei hatte folgende Perſonen auf die
Anklagebank gebracht: die verehelichte Bildhauer Marie Olm
und deren Sohn, den 17 jährigen Keſſelſchmiedelehrling Ferdi
nand Olm wegen Hehlerei in zwei Fällen, ferner der An
geklagten zweiten Sohn, den 13 jährigen Schulknaben Max Olm
und den 12 jährigen Schulknaben Karl Rogte wegen ſchweren
gemeinſchaftlichen Diebſtahls in 5 Fällen. Die beiden Letzt
genannten, die zwei Schulknaben, hatten nämlich im Juni
vorigen Jahres hier in Halle bei dem Konzertunternehmer
Briedenhahn, dem Stiefvater des Rogte, welcher mit der
Familie Olm in einem Hauſe wohnte und ſich zu genannter
Zeit auf einer Geſchäftsreiſe befand, mehrere Einbrüche ver
übt, indem ſie aus deſſen verſchloſſener Wohnung aus einem
Behältnis, nämlich einer verſchloſſenen Kommode, die Summe
von 2050 M. entwendet und dieſes Geld der angeklagten
Ehefrau Olm und deren 17 jährigen Sohn übermittelt, wofür
dann die Angeklagten eine kurze Zeit lang einen opulenten
Lebenswandel geführt hatten. Die Sache war entdeckt worden
durch die Beobachtung des Polizeiſergeanten Tauchnitz, weil
die Angeklagte Olm plötzlich über ganz ungewöhnlich e Geld-
mittel verfügte und durch Anſchaffung von feinen Kleidungs
ſtücken auffallenden Verdacht erregte. Die näheren Nach-

forſchungen behördlicherſeits ergaben denn auch, daß die beiden
Schulknaben vermittelſt Nachſchlüſſel in die Wohnung des
Geſchädigten gedrungen und wiederholt genannte Beträge ent
wendet. Die Beweisaufnahme fiel zu ungunſten ſämtlicher
Angeklagten aus. Am ſchwerſten belaſtet wurde die Ehefrau
Olm, welche den Schulknaben Rogte zur Begehung der ver
ſchiedenen Diebſtähle angeſtiftet hatte, indem ſie ihn auf-
forderte, nur recht viel Geld von ſeinem Stiefvater zu ſtehlen,
damit ſie alle, die Angeſchuldigten, ein gutes Leben führen
könnten. Bei der Schwere des Vergehens ſchloß ſich der
Gerichtshof den Anträgen der Staatsanwaltſchaft an und
verurteilte die Ehefrau Olm zu einem Jahre Gefängnis und
Stellung unter Polizeiaufſicht, den Ferdinand Olm zu drei
Monaten und die beiden Schulknaben zu je drei Wochen
Gefängnis. Der Hundefuhrwerksbeſitzer Friedrich Karl
Reinicke aus Wansleben wurde wegen fahrläſſiger Körper
verletzung zu 20 M. Geldſtrafe event. vier Tagen Gefängnis
verurteilt, weil er es unterlaſſen hatte ſeinen Hund, welcher
die 7 jährige Tochter des Bergmanns Schreiber, Eliſe, ins
Ohr und Geſicht gebiſſen, mit einem Maulkorb zu verſehen.
Das Strafmaß wurde ſo gering bemeſſen, da erwieſen, daß
die Verletzte den Hund gereizt hatte; auch ſind die Ver
letzungen, welche das Mädchen davongetragen ohne nach
teilige Folgen geweſen. Ein am 24. Mai v. J. in der
Holzbearbeitungsfabrik von Opel u. Strödicke paſſierter Un
glücksfall, welcher den Tod eines Arbeiters zur Folge gehabt,
hatte für die Jnhaber des Etabliſſements eine Anklage wegen
fahrläſſiger Tötung im Gefolge. Den beiden Angeklagten,
welche als Leiter dieſer Fabrik fungierten, wurde zur Laſt
gelegt, die erforderliche Aufmerkſamkeit betreffs Anbringung
von Schutzvorrichtungen zur Verhütung von Unfällen und zur
Sicherung des Lebens ihrer Arbeiter außer Acht gelaſſen zu
haben. Durch beſagte Unaufmerkſamkeit hatte am genannten
Tage der Arbeiter Blauel, welcher mit mehreren Arbeitern
an einer Dampfgrube mit Auflegung eines 8--10
ſchweren Deckels beſchäftigt war, ſein Leben eingebüßt. Es

atte ſelbigem nämlich eine an den Grubendeckel befeſtigte 254
fund ſchwere Kette, welche aus der Kettengleitrolle geſprungen,

den Kopf zerſchlagen, wodurch der Verletzte einen Schädel
bruch, überhaupt mehrere Kopfbrüche erlitten, ſodaß er infolge
eines ſtarken Blutverluſts bald darauf ſtarb. Die Beweis
aufnahme ergab durch die Gutachten mehrerer Sachverſtän-
digen, daß die alte Einrichtung an dem Unglücksapparate be
reits 12 Jahre ohne jedes Vorkommnis egxjſtiert.
konnte der Unglücksfall vermieden ſein, wenn über der Rolle,
in welcher die Kette fährt, eine Fangvorrichtung angebrachtgeweſen wäre. Die Angeklagten konnte aber dieſes Verſ

nicht treffen, da beide keine Fachleute, auch erklärten ſie, ſich
zur Beaufſichtigung ihrer Fabrikräume einen Platzmeiſter,
alſo einen Sachverſtändigen engagiert zu haben. Unter dieſen
Umſtänden fühlte ſich die Staatsanwaltſchaft ſelbſt veranlaßt,
die Freiſprechung zu beantragen. Der Gerichshof erkannte
demgemäß, die Koſten der Staatskaſſe auflegend.

Zur VReunſtundenbewegung der VBuchdrucker.
Halle. Jn der am Nachmittage des Neujahrstages im „Aichamt“

ſtattgehabten allgemeinen Buchdrucker- Verſammlung refe
rierte zunächſt der Vorſteher des Gauvereins „An der Saale“, Herr
Schirmer, über den gegenwärtigen Stand der
Vor allem ſei zu konſtatieren, daß der Geiſt unter den Ausſtändigen
nach Ablauf der 8. Streikwoche hierorts wie überall noch derſelbe
opfermutige und einmütige iſt. Redner bringt hierauf ein Zirkular
vom Hauptvorſtande des Unterſtützungsvereins Deutſcher Buchdrucker
zur Verleſung, welches über die neueſten Ereigniſſe Aufſchluß giebt;
vorerſt über die auf Veranlaſſung eines Unparteiiſchen erfolgte Ver
mittelung des Handelsminiſters v. Berlepſch und des weiteren über
die am 24. v. M. vom Berliner Polizei Präſidium erfolgte kom
miſſariſche Vernehmung des Herrn Döblin Berlin P Vorſi
des U. V. D. B.). Herrn Döblin wurde eröffnet, daß eine große An
zahl ſchwerwiegender Anklagen gegen den Vorſtand vorlägen, welche
es nicht ausgeſchloſſen erſcheinen ließen, daß daraus harte Konſequenzen
für denſelben erwachſen könnten. Wir geben nachſtehend die einzelnen
Punkte der Anklagen wieder

1. wurde der Vorſtand beſchuldigt, trotz beſtehender Tarifgemein
ſchaft zum Streik aufgefordert zu haben;

2. wurde dem Vorſtande zur Laſt gelegt, die Gelder des Vereins
ſtatutenwidrig verausgabt zu haben, und das Verlangen aus
geſprochen, die weiteren Zahlungen aus Vereinsmitteln an
Streikende einzuſtellen
W a Verbot ausgeſprochen, für die Folge Extraſteuern
zu erheben

wurden Statutenänderungen verlaugt, welchen ein Gewerk
verein niemals zuſtimmen kann;
wurde die Weiterführung der Jnvalidenkaſſe durch die Ver
einsfunktionäre beanſtandet, da dieſelbe unter das Verſiche
er gzrſes falle und folglich der ſtaatlichen Genehmigung

rfe.
Herr Döblin, welcher in längeren Ausführungen die r.
dieſer auf Veranlaſſung der Prinzipale durch ihren Rechtsbei



Dr. Schmidt in Leipzig erhobenen Anklagen treffend widerlegte, kon
ſtatierte, daß dieſe Anſchuidigungen nur erhoben ſeien, um den Unter
n verein und damit den Ausſtand lahm zu legen und gabſchließlich zu Protokoll, daß er als Vertreter der Gehilfen ſein ieſſtes

Bedauern über ausſprechen müſſe, daß Dr. e achtTage früher, ehe die Gehilfen Kenntnis von den erhobenen Ihn

in erhielten, bereits Mitteilungen über die gegen den Unter
ungs Verein beabſichtigten Maßnahmen machen konnte. Herr

Schirmer führte weiter aus, daß mit dieſer Maßregelung des Vereins
die Leitung des Ausſtandes dem Vereine aus der Hand genommen ſei
und hierdurch finanzielle Schwierigkeiten für die Fortführung des
Ausſtandes erwachſen. Die im Kampfe befindlichen Kollegen ſeien
ſomit vor die Frage geſtellt, ob ſie den Ausſtand trotz der behörd
lichen und finanziellen Schwierigkeiten fortſetzen oder denſelben für
beendigt erklären und die Arbeit wieder aufnehmen wollen. Jn der
ſich hierauf entwickelnden Diskuſſion, an welcher ſich faſt nur Streikende
beteiligten, ſprach man ſich allgemein mit Entſchiedenheit dahin aus,
den f mit aller Energie, ſelbſt bei geringſter Unterſtützung fort
zuſgeen und es wurde ſchließlich von 56 der 58 anweſenden Strei-

nden folgende Reſolution angenommen: „Die heute im „Aichamt“
tagende allgemeine Buchdrucker- Verſammlung verpflichtet ſich,
den Kampf um den Neunſtundentaz weiter fortzuſetzen und be
auftragt die zu wählende Kommiſſion, die Leitung des Kampfes
zu übernehmen, währen die Verſammelten ſich mit allen Maß
nahmen derſelben, ſowie mit der ferner etwa geringer zu be
meſſenden Unterſtützung einverſtanden erklären

Die mit Annahme dieſer Reſolution ſich ergebende Einmütigkeit in
der Erringung des Neunſtundentages wurde von den Verſammelten
mit Begeiſterung aufgenommen, die ſich auch in der einſtimmigen An
nahme eines Antrages bethätigte, wonach die gegenwärtig zu den
neuen Bedingungen Arbeitenden außer den laufenden erhöhten Ver
einsbeiträgen wöchentlich 4.50 M. an die Stctreikkommiſſion

len. Nach einigen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus
rungen des Herrn Pirſchky über die gegenwärtige Situation,

wobei er bemerkte, daß er ſich heute in Gemeinſchaft mit Herrn Schirmer
rundſätzlich aller Aeußerungen über die nunmehr zu ergreifenden

ritte enthalten habe, um die Verſammlung ſelbſtändig und ohne
jede Beeinfluſſung ſeitens der Führer entſcheiden zu laſſen, wurde dieWahl der Streikkommiſſion, welche die ſener Leitung des
Kusſtandes übernimmt, vorgenommen und hierzu die Kollegen Schirmer,
Pirſchky, Thomas, Nietzſchmann und Gabriel gewählt. Unter
„Lokales“ wurde nach Erledigung einiger kleinerer Anträge, welche
die Herausgabe eines kurzgefaßten Flugblattes, ſowie die Einberufung
einer Volksverſammlung u. ſ w betrafen, noch beſchloſſen, Sammel
liſten auszugeben und die Anweſenden verpflichtet, in ihren Kreiſen
für ſchnelle und reichliche Zeichnung von Geldbeträgen zur Unter
tagung der Ausſtändigen Sorge zu tragen. Schließlich wurde vom
Kollegen Jl ge noch der Bier-Boykott zur Sprache gebracht und die
ſtrenge Einhaltung desſelben den Anweſenden, zumal den Jüngeren,
anheim gegeben und hierauf die begeiſtert verlaufene Verſammlung
mit einem lebhaft aufgenommenen Hoch auf den Neunſtundentag ge-
ſchloſſen.

Einen ſchönen Beweis von Opfermutigkeit und Kollegialität be-
wies einer der Arbeitenden, indem er ſeine geſamten Erſparniſſe zu
Streikzwecken zur Verfügung ſtellte und mehrere andere ſofort einen
Betrag von je 10 M. niederlegten.

Berlin. Am 3. Januar fand hier wiederum eine all
gemeine Buchdruckerverſammlung ſtatt, welche wiederum vom
beſten Geiſte beſeelt war. Bemerkenswert iſt, daß die Kollegen
von 16 Druckereien, in welchem der Neunſtundentag bewilligt,
wöchentlich an 4500 M. aufgebracht haben. Ein Redner
weiſt auf die Sympathie hin, welche neuerdines die Gewerk-
vereinler der Bewegung widmeten.

Nah und Jern.
Oldenburg. Wie ſchon gemeldet, iſt der proteſtantiſche

Paſtor Müller aus Goldenſtedt wegen raffinierter Betrüge-
reien im Amte entflohen. Jn einem aus Bremen abgeſandten
Brief zeigte er die ganze Sache dem großherzoglichen Ober
kirchenrat an. Der gute Mann ermahnte noch während der
Weihnachtstage von der Kanzel herab ſeine Gemeinde in
allen Tonarten chriſtlicher Ueberzeugung. Seine Unter
ſchlagungen können ſich auf eine Geſamtſumme bis zu

e

Polizei.

Brüſſel,

H. K.

verſpekuliert.

für erſtere ſorgen“.

200 000 M. belauſen, wenn es ihm gelungen iſt, auch noch
75 000 M., welche laut von ihm gefälſchten Protokoll ſeine
Gemeinde zum Ankauf eines billigen Landguts, das wan
nicht in katholiſche Hände übergehen laſſen wollle, bewilligt
haben ſollte, zu erheben. Die Ermittelungen ſchweben noch,
jedenfalls aber ſcheint die unterſchlagene Summe über
100000 M. zu betragey. Mehrere hieſige, wie es ſcheint
auch auswärtige Bankinſtitute, ſind geſchädigt,
Bodenkreditanſtalt z. B. mit 25000 M. De
ſtehenden wird es unfaßbar ſein, wie ſolche Betrügereien
möglich waren. Das iſt eben eine ganz beſondere Geſchichte.
Jn der Kirchengemeinde iſt der betreffende Pfarrer Vor

und Protokollführer des Kirchenrats. t
den Goldenſtedter Kirchenrat auf dem Papier Be

ſchlüſſe faſſen, die in Wirklichkeit nie hätten vorkommen
können. Er ließ die Goldenſtedter Bauten und Anſtalten
errichten, wie es ihm gerade in den Sinn kam, jedenfalls
hatte er immer triftige Gründe, ſodaß der Oberkirchenrat in
Oldenburg die Genehmigung erteilte. Der Zufall der alles
hätte verraten können, trat nie ein, ſeine Manipulationen
blieben unentdeckt. Später hat er den Kirchenrechnungs-
führer immer dadurch umgangen, daß er den Protokollen
nachfügte, er ſolle die Gelder erheben bei der gerade in
Frage kommenden Bank. Die Gegenzeichnungen vom Kirchen
Aelteſten müſſen nicht nötig d ſein, vielleicht erſetzte
dieſe die Frömmigkeit des Geiſtlichen, dem man ja nichts
Schlechtes zuzutrauen wagte. Müller war ja auch ein ſo
braver Mann, erſt im vorigen Jahre bewies er das durch
ſeine Sibirienfahrt.
ſchuldigerweiſe nach Sibirien als Nihiliſt verbannt worden.
Er verſchaffte ſich den Beiſtand der deutſchen Regierung,
ſchlug in Petersburg Lärm, bekam den Neffen frei und er
reichte tief in Sibirien auf beſchwerlicher Fahrt bei Schnee
und Eis den Verwandten, ſein Mündel.
nach Deutſchland zurück. Dieſe That brachte derzeit den
Namen Müllers in die geſamte Preſſe, ſie machte ihn in
unſerem Großherzogtum äußerſt populär. Jetzt befindet ſich
Müller wieder auf einer Fahrt, aber hinter ihm her ſitzt die

Wahrſcheinlich iſt er über Holland gekommen, er
ſelbſt ſchrieb zwar, er befinde ſich auf dem Lloyddampfer
„Elbe“, was aber nicht möglich ſein ſoll. Wo Müller das
Geld gelaſſen hat, iſt noch unbekannt, vielleicht hat er es

Seine Frau und Kinder blieben mittellos
zurück, der „Flüchtige ſchrieb dem Oberkirchenrat, man möge

Es werden ſchon Stimmen laut, welche
an eine geiſtige Verwirrung bei Müller glauben. Müller iſt
am 1. Januar in Bremen verhaftet worden.

Die Polizei hat geſtern bei einem
Grafen, einem abgeſetzten Advokaten und noch einer dritten
Perſon Hausſuchung gehalten.
lichen Fabrik falſcher Univerſitätspiplome auf die Spur ge-
kommen, die namentlich nach Griechenland, Rumänien und
Südamerika verkauft worden ſind und den Jnhabern trotz
ihrer Unfähigkeit Stellen als Jngenieure, Aerzte, Rechts-
anwälte u. ſ. w. verſchafft haben.
die Unterſchriften, ſind meiſterhaft nachgemacht.
eines Käufers, der trotz des Diploms eine Stelle in Bra
ſilien nicht erhalten hat, führte zur Entdeckung des Betrugs.

Jn Rußland war ſein

3. Januar.

Wriefkaſten der Redaktion.
hier. Da die Beſchäftigung Jhrer Tochter eine relativ

dauernde iſt, die Beſchäftigung gegen Lohn ſtattfindet und eine ſolche
iſt, welche in Krankheitsfällen die Familie des Arbeitgebers (Herrſchaft

die hieſige
m Ferner

Beide kehrten dann

Man iſt nämlich einer förm

Die Diplome, namentlich
Die Anzeige

ſchtig.v B.

ſchtet, ſo iſt dieſelbe eine ver

1 Ehe evon ihm Beſchäftigten, ſo iſt im Falle der Krankheit der letztere

er. Ein ſolcher Beſchluß, wie Sie vermeinen, iſt noch
nirgends gefaßt worden, und wäre auch ein koloſſaler Unſinn. In
folgedeſſen ſind auch Jhre übrigen Folgerungen hinfällig.

Briefkaſten der
n. K., hier. Nein! Herr Uhligyſch hält es jetzt nicht me

für nötig, das „Volksblatt“ zu abonnieren.
ihn doch einmal ſelbſt. Denken können wir es uns ja.

Expedition.
Warum? Fragen Sie

Nun ließ
Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wir können Herrn B. mitteilen, daß die „Börſe“, Leip

zigerſtraße, Bauerſches Bier führt und darum in die Liſte
nicht wieder aufgenommen werden kann.

Die Kommiſſion.

Weidenplan 16).
berg (Halle und Köthen).

Geboren: Dem
Neffe un Gertrud Georgſtraße 3).

(Leſſingſtraße 23).

Wall traße 11).

Eine unehel. T.

platz 14).

ſtraße 25).
ſtraße 6).
ſtraße 4).
(Klinik).

Hempel (Trotha).

Körner ein S.,

Anna Wiegand (Wolmirsleben).
Maria Wrobel (Gertitz und yalle).

Eheſchließzung: Der Klempner Hermann Roſt und Thereſe Grober
(Bechershof 8 und r 7).

chneidermeiſter Friedrich Werchau eine T., Wanda

Marie Frieda (Albrechtſraße 28).
ein S., Friedrich Richard Oberglaucha 7).
Adolf Schmidt eine T., Frieda (Friedrichſtraße 3).
r 7 Andreas Baake eine T., Marie Anna Königſtraße 19).

em Maler Hermann Moritz eine T., Anna Marie Martha (Große
Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Bode ein S., Otie

Paul (Landwehrſtraße 17a).
Otto Karl (Freudenplan 6).
Paul Guſtav Ernſt (Thorſtraße 17).
ein S, Friedrich Karl (Ratswerder 9).
ein S., Max Paul (Steinweg 8). Dem Handarbeiter Hermann Opitz
eine T., Johanne Frieda (Gr. Steinſtraße 31).

Geſtorben: Des Glaſer Hermann Kirchner T. Alma, 3 J.
Hedwig Krauſe, 43 J. (Luckengaſſe 10).

Ferdinand Otto, 60 J. Wilhelmſtraße 4.
Gablinsky geb. Pauly, 65 J. Geiſtſtraße 26/27).
Schumann geb. Tänzer, 69 J. Lindenſtraße 2).
fried Mörtz Ehefrau Amalie geb. Wamsler, 76 J. (Mühlgraben 11).
Des Schmied Theodor Wonneberger T. Martha, 1 J. (Zwinger

Der penſ. Salzſiedemeiſter Karl Köppchen, 76 J. (Herren
Des Bautechniker Karl Schmidt 2. Frieda, 11 M. (Leffing

Des Schmied Michael Powlowsky S.
Der Schneider Adolf Löve, 24 J. (Klinik).

Friedrich Adam S. Hermann, 4 J. (Klinik).
Trotha, 16. bis 23. Dezbr.

Eheſchließzungen: Maſchinenführer Albert Lambeck und Witwe
Charlotte Mann geb. Weiſe (Trotha).
Margartthe Vogel (Trotha).

Standes amtliche Nachrichten.
D de eher Stolze und Marie H

Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz Stolze un arie Her39 und Blumenſtraß 2
und Margarethe Klapproth (Egeln und Gr. Berlin 14). Der Schriſft

ſteller Auguſt Meißner und Roſalie Tobias Wilhelmſtraße 3 und
Der Maurermeiſter Karl Kramer und Anna Frei

anuar.

e 4). Der Paſtor Guſtav

Der Bahnarbeiter Guſtav Neumann und
Der Arbeiter Andreas Kiſchel und

Dem Bankexpedient Karl Gnieß eine T.,
Anna Marie Elſe Schwetſchkeſtraße 30) Dem Schuhmacher Auguſt
Standhardt eine T., Bertha Emma (Thorfſtraße 140). Dem Kutſcher
Karl Brummer ein S., Hermann Karl Rudolf (Thomaſiusſtraße 5).
Dem Bahnarbeiter Karl Diethert ein S., Berthold Alwin Friedrich

Dem Markthelfer Otto Schwalbe eine T., Anng
Dem Handarbeiter Eduard Schmidt

Dem Schuhmachermeiſter
Dem Kunſt und

Dem Tiſchler Friedrich Brendel ein S.,
Dem Bierfahrer Guſtav Otto ein S.,

Dem Kutſcher Albert Wolf
Dem Tiſchler Karl Schreiber

Zwei unehel. S.

gerDer urer
Die Witwe Pauline

Die Witwe Marie
Des Maurer Gott-

2 J.
es Oberhäuer

Arbeiter Johann Stock und
Arbeiter Franz Schneider und Marie

Geboren: Dem Handelsmann Karl Gottſchalk eine T., Jda. Dem
Dachdeckermeiſter Guſtav Stelzer ein S., Otto

Hermann. Dem Arbeiter Karl Harre eine T., Frieda.
Dem Geſchirrführer Chriſtoph Fiſcher ein S., Hermann.
beiter Friedrich Gonſchorck ein S.,

Geſtorben: Die verw. Seilermeiſter Wilhelmine Kahraß geb.
Krüger, 71 J. 4 M. Eine unehel. T., 6 M.

Dem Arbeiter Karl

Dem Ar
Karl.

Glacee
in großartiger Auswahl, ſehr

billige Preiſe.

H and ſch uh e in Wolle Tatot Seide und Hallhandſchuh h. Liebenthal Co.Vntere Leipzigerstrasse 103.
Zenktral-Kranken u. Hterbe- (Zuſchuß)

Kaſſe aller Arbeiter Deutſchlands.
Den Mitgliedern hiermit zur Nachricht, daß die Kaſſe laut Beſchluß der

Generalverſammlung mit dem 1. Januar 1892 aufgehört hat zu beſtehen.
Gleichzeitig werden die Mitglieder aufgefordert, die Beiträge für Monat

Dezember an den Kaſſierer Herrn Schubert, Streiberſtraße 28, unverzüglich zu
entrichten. Der Bevolmächtigte.

Arbeiterbildungsverein Eisleben.
Sonntag den 10. Januar nachm. 4 Uhr

General-Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Kaſſenbericht.

aus der Reihe der Mitglieder. 5. Verſchiedenes. 6. Vortrag
ſammlungs- und Vereinsrecht.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

8. Agitation. 4. Anträge
über das Ver

Der Vorſtand.

Deukſche Schuhfabrik Erfurt
empfiehlt ihre ſoliden und preiswerten Fabrikate der

i Deutschen Arbeiterschaſt. V

Wir bitten beim Kauf der Fabrikate auf die vorſtehende Kontrollmarke zu
achten und hoffen von unſeren Kampfgenoſſen auf kräftige Unterſtützung, damit wir
die noch übrigen Gemaßregelten in die Fabrik aufnehmen können.

Außer vorſtehenden Fabrikaten in Sehuhwaren mit
marke empfehle meine reichhaltige Aauswahl in

KontrollI-

Filzſchuhen und Pantoffeln.
Geiststr. Otto Schröder. Geiststr.

49.
Geſangverein „Einigkrit“.

Dienstag den 5. Januar

1 Handrollwagen mit Zughund
billig zu verkaufen Merſeburgerſtr. 20.

Singestunmnd e.
Um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

erſucht Der Vorſtand.
Junger ſchwarzer Pudel ent

laufen. Gegen Belohn. abzugeb.
Frd. Thate, Nietleben.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Pauly Luftgymnaſtiker

und Ringturner. Die Hugoſton-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. The
Richards, Excentriker mit ihrem mechan.
Wunder-Eſel. Die Armadini Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefrets, muſikaliſche Phan
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia VPalaſt.
Neuer Spielplan!

GEeſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter

Prov. Langeneck mit ſeinen dreſſierten
Raubvögeln, „einzig exiſtierende Dreſſur“.

AlexanderTruppe mit ihrem Doppel
ſaltomortale nach Schulter. Charles
Jigg, Clown. Magil u. Joſ. Walder,

Wiener Duettiſten.
Bei Abendverſtellungen Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang 8 Uhr.
Nach j. der Abendvorſtellung

Freikonzert bis 12 Uhr im Reſtaurant.
Die Direktion.

Thalia- Theater.
(Kaiſerſäle.)

Mitttwoch den 6. Januor 1892.
Senfationeller Erfolg.

Zum 5—5. Mal.

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadelburg

und Oskar Blumenthal.
Anfang 7! Uhr.

Dutzend Billets zu allen Plätzen ſind
an der Theaterkaſſe zu bedeutend er
mäßigten Preiſen zu haben.

J Heute Mittwoche nFriedrich Saalfeld, Steinweg 19.

Stadt Theater
Anfang 7! Uhr. Mittwoch den 6. Januar 1892.

in Halle a. H.
Ende /210 Uhr.

113. Vorſtellung. 82. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Daland, ein norwegiſcher Seefahrer
Senta, ſeine Tochter
Erik, ein Jäger
Mary, Sentas Amme
Der Steuermann Dalands
Der Holländer

Matroſen des Norwegers.

Perſonen:

Die Mannſchaft de fliegenden
Ort der Handlung: Eine norwegiſche Küſte.

Hans Keller.
Clementine Pleſchner.
Robert Meffert.
Martha Rothe.
Richard Hofer.
Hermann Bachmann.
Holländers. Mädchen.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Donnerstag den 7. Januar 1892.
Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des kgl. Schauſpiel Direktors ErnEhrenmitglied des Hoftheaters in München. k Poſſart

König Lear.
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakespeare.

NRunrechwvthlachtefeft

bei F. Hendrieh,
Wilhelmſtr. 17.

Mittwoch

Schlachtefeſt.
h Von 8 Uhr ab Wehlſleiſch

e und fr. Vatwurſt;S neqm. ff. Wurſt u. Suppe.
S Friedrichs

im Gfebiehensteilinm
übernommen habe. A. Trebes.

Mit heutigem Tage verlegte mein Ge
ſchäft nach

Friedrichſtr. 45.
Um ferneres Wohlwollen bittet

Max Sohäfer, Fleiſchermſtr.

Ausverkauf
von Briketts, Grude, Steinkohlen, Torf,
Holz, Kartoffeln und Sand ee., alles
ſpottbillig. Zietenstr. 33.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1Kammer, 1 Kucohe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehanses

und 72 qm Gartenlanä, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hof« an
der Merseburgerstr., per sofort oder sputer
zu vermieten, Näheres duroh Imspelktor

aus. Semmel 2.Mehrere Wohnungen
zu 50 Thlr. ſind ſofort oder April zu
vermieten. Näheres Thorſtraße 33 i. L.

Wohnungen zu 24, 26 und 22 Thir.
ſofort zu verm. Schützengaſſe 1a p.

Freundl. Part Wohn. für 32 Thlr. zu
verm. Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.
Anſt. Schlafſt. vornhr. ſep. Eg. Parkftr. I9 N.

Koſt und Logis zu verm. Meckelſtr. 14 Nr.
wen

Ein kleiner Weltbürger angekommen.
Halle den 3. Januar 1892.

Hermann Bürger
und Frau.

Für die liebevolle Teilnahme von Nah
und Fern und allen, welche uns während
der Krankheit ſowie beim Tode unſeres guten
Vaters hilfreich zur Seite ſtanden, herz
iunigen Dank. Friederike Polor

und Sohn.

Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdru kerzi (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S.

c.
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